
 

 

 

Hasso von Henninges

Bestimmungsgründe für die Veränderung des
Umfangs der Facharbeiternachwuchsausbildung in

der Industrie

8. Jg./1975 

Sonderdruck aus:  

Mitteilungen
aus der 
Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 
4



Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MittAB) 

Die MittAB verstehen sich als Forum der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Es werden Arbeiten aus all den 
Wissenschaftsdisziplinen veröffentlicht, die sich mit den Themen Arbeit, Arbeitsmarkt, Beruf und Qualifikation befassen. Die 
Veröffentlichungen in dieser Zeitschrift sollen methodisch, theoretisch und insbesondere auch empirisch zum Erkenntnisgewinn 
sowie zur Beratung von Öffentlichkeit und Politik beitragen. Etwa einmal jährlich erscheint ein „Schwerpunktheft“, bei dem 
Herausgeber und Redaktion zu einem ausgewählten Themenbereich gezielt Beiträge akquirieren. 
 
Hinweise für Autorinnen und Autoren 
 
Das Manuskript ist in dreifacher Ausfertigung an die federführende Herausgeberin 
Frau Prof. Jutta Allmendinger, Ph. D. 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
90478 Nürnberg, Regensburger Straße 104 
zu senden. 
 
Die Manuskripte können in deutscher oder englischer Sprache eingereicht werden, sie werden durch mindestens zwei Referees 
begutachtet und dürfen nicht bereits an anderer Stelle veröffentlicht oder zur Veröffentlichung vorgesehen sein. 
 
Autorenhinweise und Angaben zur formalen Gestaltung der Manuskripte können im Internet abgerufen werden unter 
http://doku.iab.de/mittab/hinweise_mittab.pdf. Im IAB kann ein entsprechendes Merkblatt angefordert werden 
(Tel.: 09 11/1 79 30 23, Fax: 09 11/1 79 59 99; E-Mail: ursula.wagner@iab.de). 

Herausgeber 

Jutta Allmendinger, Ph. D., Direktorin des IAB, Professorin für Soziologie, München (federführende Herausgeberin) 
Dr. Friedrich Buttler, Professor, International Labour Office, Regionaldirektor für Europa und Zentralasien, Genf, ehem. Direktor des IAB 
Dr. Wolfgang Franz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Mannheim 
Dr. Knut Gerlach, Professor für Politische Wirtschaftslehre und Arbeitsökonomie, Hannover 
Florian Gerster, Vorstandsvorsitzender der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Christof Helberger, Professor für Volkswirtschaftslehre, TU Berlin 
Dr. Reinhard Hujer, Professor für Statistik und Ökonometrie (Empirische Wirtschaftsforschung), Frankfurt/M. 
Dr. Gerhard Kleinhenz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Passau 
Bernhard Jagoda, Präsident a.D. der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Dieter Sadowski, Professor für Betriebswirtschaftslehre, Trier 

Begründer und frühere Mitherausgeber 

Prof. Dr. Dieter Mertens, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Karl Martin Bolte, Dr. Hans Büttner, Prof. Dr. Dr. Theodor Ellinger, Heinrich Franke, Prof. Dr. Harald 
Gerfin, 
Prof. Dr. Hans Kettner, Prof. Dr. Karl-August Schäffer, Dr. h.c. Josef Stingl 

Redaktion 

Ulrike Kress, Gerd Peters, Ursula Wagner, in: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit (IAB), 
90478 Nürnberg, Regensburger Str. 104, Telefon (09 11) 1 79 30 19, E-Mail: ulrike.kress@iab.de: (09 11) 1 79 30 16, 
E-Mail: gerd.peters@iab.de: (09 11) 1 79 30 23, E-Mail: ursula.wagner@iab.de: Telefax (09 11) 1 79 59 99. 

Rechte 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der Redaktion und unter genauer Quellenangabe gestattet. Es ist ohne ausdrückliche 
Genehmigung des Verlages nicht gestattet, fotografische Vervielfältigungen, Mikrofilme, Mikrofotos u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen 
Beiträgen oder von Teilen daraus herzustellen. 

Herstellung 

Satz und Druck: Tümmels Buchdruckerei und Verlag GmbH, Gundelfinger Straße 20, 90451 Nürnberg 

Verlag 

W. Kohlhammer GmbH, Postanschrift: 70549 Stuttgart: Lieferanschrift: Heßbrühlstraße 69, 70565 Stuttgart: Telefon 07 11/78 63-0;  
Telefax 07 11/78 63-84 30: E-Mail: waltraud.metzger@kohlhammer.de, Postscheckkonto Stuttgart 163 30. 
Girokonto Städtische Girokasse Stuttgart 2 022 309. 
ISSN 0340-3254 

Bezugsbedingungen 

Die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ erscheinen viermal jährlich. Bezugspreis: Jahresabonnement 52,- € 
inklusive Versandkosten: Einzelheft 14,- € zuzüglich Versandkosten. Für Studenten, Wehr- und Ersatzdienstleistende wird der Preis 
um 20 % ermäßigt. Bestellungen durch den Buchhandel oder direkt beim Verlag. Abbestellungen sind nur bis 3 Monate vor Jahresende möglich. 

Zitierweise: 

MittAB = „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ (ab 1970) 
Mitt(IAB) = „Mitteilungen“ (1968 und 1969) 
In den Jahren 1968 und 1969 erschienen die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ unter dem Titel 
„Mitteilungen“, herausgegeben vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit. 
 
Internet: http://www.iab.de 



Bestimmungsgründe für die Veränderung des Umfangs der Fach-
arbeiternachwuchsausbildung in der Industrie 

Eine empirische Untersuchung 

Hasso von Henninges * 

Gegenstand der Untersuchung ist der Versuch, einige der in der Literatur und Öffentlichkeit 
immer wiederkehrenden Thesen über die Ursachen für den Rückgang des Umfangs der industriel-
len Facharbeiternachwuchsausbildung einer empirischen Überprüfung zu unterziehen. 
Die Untersuchung erbrachte, daß sich das quantitative Ausbildungsverhalten der Industrie-
betriebe im Zeitraum von 1962 bis 1972 wesentlich am Bedarf an Facharbeitern, am Technisie-
rungsgrad der Arbeitsplätze sowie an der Betriebsgröße orientierte. Der breite Rückgang der 
Facharbeiternachwuchsausbildung scheint nach den hier verwandten Daten vor allem darauf zu 
beruhen, daß sich der Bedarf nach Facharbeitern in vielen Industriezweigen verringerte und/oder 
daß der zunehmende Technisierungsgrad der Arbeitsplätze einer betrieblichen Ausbildung immer 
mehr Hemmnisse entgegenstellte. Erheblich verstärkt wurden diese Kontraktionsprozesse durch 
einen um 1969/70 einsetzenden Bruch in der Entwicklung. 
Gewisse Anzeichen sprechen ferner dafür, daß sich auch die Verschiebungen der Betriebsgrößen-
struktur und die Veränderung der Nachfrage nach Ausbildungsstellen negativ auf die Anzahl der 
gewerblichen Auszubildenden auswirken. Statistisch gesichert sind diese Zusammenhänge jedoch 
nicht. Das gleiche gilt für den Befund, daß sich der Umfang der Nachwuchsausbildung tendenziell 
mit der konjunkturellen Lage verändert. 
Diese Befunde sollten wegen der Schwächen der in der Untersuchung verwendeten Daten als 
„begründete Arbeitshypothesen“ aufgefaßt und durch weitere Forschungen überprüft werden. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 

Gliederung 
1. Einleitung 
2. Hypothesen der Untersuchung 
3. Methodischer Ansatz 
4. Empirische Befunde 
5. Schlußfolgerungen 
Anhang A: Tabellen 
Anhang B: Anmerkungen zur Operationalisierung ausge-

wählter Merkmale 

1. Einleitung 
Die Verringerung des Umfangs der Facharbeiternach-
wuchsausbildung ist in der überwiegenden Mehrzahl der 
Industriezweige ein bereits seit längerer Zeit zu beobach-
tender Tatbestand und damit kein prinzipiell neues Phä-
nomen1). 

 

Zu seiner Erklärung werden in der einschlägigen Literatur 
eine Vielzahl von Faktoren angeführt, die sich, je nach-
dem ob sie die Angebots- oder Nachfrageseite des Ausbil- 

dungsstellenmarktes betreffen, in zwei Gruppen unter-
gliedern lassen: 

a)   Faktoren, die eine Reduzierung des Ausbildungsstel-
lenangebots bewirken (sollen): 

(1) gestiegene   Qualifikationsanforderungen   infolge 
technisch-organisatorischer Veränderungen und damit 
Bedeutungsverlust der Facharbeiterqualifikationen2). 

(2) Verringerung der Zahl der Ausbildungsbetriebe, 
insbesondere der Kleinbetriebe, als Folge eines allge-
meinen   Konzentrationsprozesses   der   Industrie   auf 
größere Betriebseinheiten3). 

(3) Fehlende Anpassung der Ausbildungsordnungen 
an den Wandel der Arbeitsanforderungen4). 

(4) Orientierung der betrieblichen Nachwuchsausbil-
dung an der jeweiligen Gewinn- und Verlustsituation 
des Einzelbetriebes und seiner zukünftigen Geschäfts-
erwartungen5). 

(5) Anhebung der Anforderungen an die Qualität der 
betrieblichen Ausbildung und Tendenz zur Einschrän-
kung der betrieblichen Autonomie im Ausbildungs-
bereich als  Folge des Berufsbildungsgesetzes, seiner 

* Die umfangreichen EDV-Arbeiten wurden von K. John durchgeführt.  
1) Siehe v. Henninges, H., U. Schwarz, Zur Ausbildungsintensität von Indu-

striebetrieben, in: MittAB 2/1975. 
2) Siehe u. a. Richta, R., u. a., Technischer Fortschritt und industrielle Ge-

sellschaft, Frankfurt a. M., 1972, S. 35. 
3) Siehe u. a. Schmidt, H., Entwicklungstendenzen, Reformmaßnahmen und 

Reformprobleme im System der beruflichen Bildung der Bundesrepublik 
Deutschland, in: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 1/1975, S. 6. 

4)  Siehe u.  a.  Dauenhauer, E., Der Streit um die Lehrstellen,  in:  FAZ, 
29. 5. 1975. 

5)  Siehe  insbesondere:  Kosten  und  Finanzierung  der   außerschulischen be-
ruflichen Bildung, Abschlußbericht Bonn 1974, S. 640; ferner Mäding, H., 
Fondsfinanzierte Berufsausbildung, in: Gutachten u. Studien der Bildungs- 
kommission, Bd. 19, S. 52 ff.: ferner Steinbach, S., Analyse der Konjunk-
turabhängigkeit der betrieblichen Berufsausbildung in der Bundesrepublik 
Deutschland,  in:  Studien und Materialien der Sachverständigenkommis-
sion: Kosten und Finanzierung der beruflichen Bildung, Band 2, Bonn 
1974. 
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Folgeverordnungen und seiner derzeitigen Novellie-
rungsbestrebungen6). 
(6) Unbefriedigte   Erwartungen   der   Ausbildungs-
betriebe bezüglich der schulischen Vorkenntnisse, der 
Einstellungen und Verhaltensweisen der Auszubilden-
den7). 

b)  Faktoren, die eine Reduzierung der Nachfrage nach 
Ausbildungsstellen bewirken (sollen): 
(7) Abnehmende  Attraktivität  einer  Vielzahl  von 
gewerblichen Berufen für Jugendliche. 
(8) Neigung der Jugendlichen zum längeren Verbleib 
im allgemeinbildenden Schulwesen und/oder Bevor-
zugung einer schulischen Berufsausbildung8). 

Ob diesen Faktoren tatsächlich die ihnen zugeschriebene 
Erklärungsfunktion zukommt und wie stark ihre jeweili-
gen Erklärungsbeiträge sind, ist umstritten. Dies ist zum 
einen darin begründet, daß zur Zeit noch keine Unter-
suchungen vorliegen, in denen die am häufigsten „gehan-
delten“ Erklärungshypothesen einer simultanen empiri-
schen Überprüfung unterzogen wurden, und zum anderen 
darin, daß in verschiedenen Untersuchungen, die durch-
gängig nur Teilaspekte thematisieren, unterschiedliche Be-
funde zu ein und demselben Sachverhalt ermittelt wurden. 
Kontrovers sind die Auffassungen insbesondere über die 
Gültigkeit der Thesen l, 4 und 8. 

Den Vertretern der ersten These (Bedeutungsverlust der 
Facharbeiterqualifikationen infolge technisch-organisato-
rischer Änderungen) wird entgegengehalten, daß sie den 
technischen Fortschritt fälschlicherweise als eine vorgege-
bene Größe ansehen, die zwangsläufig bestimmte Anpas-
sungszwänge auslöse. Es werde übersehen, daß der tech-
nische Fortschritt ein steuerbarer Prozeß sei; daß gerade 
Facharbeiterqualifikationen in hohem Maße „überschüs-
sige“ Elemente enthielten, die für technische Umstellungen 
genutzt werden könnten, und daß der Facharbeiter auf-
grund seiner betrieblichen Sozialisation auch in hohem 
Maße anpassungswillig sei. Dies zusammengenommen 
führe dazu, daß der technisch-organisatorische Wandel im 
Bereich der Industriearbeit im Regelfall mit keinen gra-
vierenden Qualifikationsproblemen verbunden sei: „Die 
Qualifikationsreserven der Industriearbeiterschaft reichen 
normalerweise aus, um auch in Fällen, in denen technische 
Neuerungen die Anforderungen an das Wissen und Kön-
nen der Arbeiter erhöhen, den gestellten Ansprüchen 
Rechnung zu tragen9).“ Übersehen würde ferner, daß 
technische und organisatorische Neuerungen bewußt als 
Mittel zur Schaffung von wenig anspruchsvollen Arbeits-
plätzen eingesetzt würden, daß Facharbeiter in weiten 
Bereichen der Industrie faktisch Anlerntätigkeiten aus-
üben würden und daß demzufolge eher eine Tendenz zur 
Dequalifizierung zu beobachten sei. 
6) Siehe DIHT, Die Basis der Reform, Bonn 1974, S. 16. 
7)  Siehe DIHT, Befragung zur Reduzierung der Ausbildungsleistungen der 

Betriebe, zitiert nach H. Wagner, Numerus clausus für Stifte, in: DIE 
WELT, 29. 3. 1975. 

8)  Siehe u. a. Roitsch, J., Der Lehrling ist nicht mehr eine billige Arbeitskraft, 
in: FA2, Ostern 1974. 

9)  Siehe Kern,  H., M. Schumann, Industriearbeit und Arbeitsbewußtsein, 
Frankfurt a. M., 1970, S. 280; ähnlich bei: Weltz, F., G. Schmidt, J. Sass, 
Facharbeiter im Industriebetrieb, Frankfurt a. M. 1974, S. 52 ff. 

10) Siehe INFAS, Betriebliche Berufsausbildung, Bonn-Bad Godesberg 1974, S. 
21.  

11) Siehe IAB Bereich 4, Zum Einfluß der Konjunkturentwicklung auf das 
Angebot an Ausbildungsplätzen und zur Aussagefähigkeit der Statistik der 
Berufsberatung, unveröff. Manuskript, Nürnberg 1974.  

12) Siehe Weltz, F., G. Schmidt, J. Sass, a. a. O., S. 33 ff., 73 ff.  
13) Siehe Hofbauer, H., F. Stooß, Defizite und Überschüsse an betrieblichen 

Ausbildungsplätzen   nach   Wirtschafts-   und  Berufsgruppen,   in:   MittAB 
2/75, S. 104, 109, 115. 

Umstritten ist auch die These von der Konjunktur-
abhängigkeit der Ausbildungsstellen. Die Kritik richtet 
sich zum einen darauf, daß der Einfluß der Konjunktur 
überschätzt werde. So würden laut der INFAS-Betriebs-
befragung nur ca. 13 % der Ausbildungsbetriebe ihre Aus-
bildungsentscheidungen nahezu ausschließlich von der 
Auftrags- und Umsatzentwicklung abhängig machen. Die 
Mehrheit der Betriebe orientiere den Umfang ihrer Nach-
wuchsausbildung jedoch nicht nur an der aktuellen Ge-
schäftslage, sondern auch an langfristigen Überlegungen10). 
Kritisiert wird zum anderen das methodische Instrumen-
tarium, mit dem der Zusammenhang zwischen Konjunktur 
und besetzten Ausbildungsstellen ermittelt wurde: Die 
Annahme einer monokausalen Erklärungsstruktur werde 
der Realität nicht gerecht. Es werde übersehen, daß der 
Bestand an besetzten Ausbildungsstellen auch ein Reflex 
des Nachfrageverhaltens bzw. der Veränderung der Schul-
entlaßjahrgänge sei11). 
In der Literatur wird ferner die These vertreten, daß die 
Industrie nach wie vor einen sehr hohen Bedarf an Fach-
arbeitern hätte, daß dieser Bedarf aber aufgrund des durch 
den zunehmenden Verbleib im schulischen Bildungswesen 
ausgelösten Entzugseffekts bei weitem nicht abgedeckt wer-
den könne. Der Rückgang der Anzahl der Auszubildenden 
beruhe also wesentlich auf einer abnehmenden Nachfrage 
nach einer betrieblichen Berufsausbildung und führe zu 
einer Unterversorgung der Wirtschaft mit Facharbeitern12). 
Dieser These entgegenzuhalten sind die Befunde verschie-
dener Untersuchungen des IAB, in denen u. a. nachgewie-
sen wurde, daß die Zahl der im gesamten Wirtschafts-
system vorhandenen Auszubildenden nicht nur ausreicht, 
um den laufenden Ersatzbedarf abzudecken, sondern daß 
darüber hinaus noch zusätzliche Arbeitsplätze, für die 
eine abgeschlossene Berufsausbildung erforderlich ist, be-
setzt werden können. Wenn einzelne Sektoren dennoch 
über Nachwuchsmangel klagen würden, so liege dies nicht 
daran, daß zu wenig Jugendliche eine betriebliche Aus-
bildung absolvieren, sondern daran, daß das Ausbildungs-
wesen und der Beschäftigungsbereich zu wenig aufeinander 
abgestimmt seien. Dies habe zur Folge, daß Mangel-
situationen in dem einen Wirtschafts- und Berufsbereich 
Überschußsituationen in einem anderen Bereich gegenüber-
ständen13). 

Diese hier nur verkürzt referierten Argumentationslinien 
zeigen: 
Die Ursachen für den Rückgang der Facharbeiternach-
wuchsausbildung scheinen vielfältig zu sein. Die bisher 
angebotenen „Erklärungen“ stellen offensichtlich eine un-
zureichende Vereinfachung der Realität dar. Ihnen kommt 
eher der Charakter von Plausibilitätsaussagen zu als der 
von empirisch abgesicherten und generalisierbaren Befun-
den. Was not tut, sind Untersuchungen, die die eindimen-
sionale Betrachtungsweise zu überwinden und empirische 
Belege über die relative Bedeutsamkeit der genannten 
Faktoren sowie ihrer Interdependenzen zu gewinnen 
suchen. Der vorliegende Aufsatz will hierzu einen Beitrag 
leisten. 

2. Hypothesen der Untersuchung 
Gegenstand der Untersuchung ist die Frage, auf welche 
Faktoren der Umfang der Facharbeiternachwuchsausbil-
dung und seine Variation zwischen 1962 und 1972 in 
den verschiedenen Industriezweigen zurückgeführt wer-
den kann. Hierzu wird folgendes Hypothesengerüst einer 
empirischen Überprüfung unterzogen: 
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Bestimmt wird die Anzahl der gewerblichen Ausbildungs-
verhältnisse zunächst durch das Ausbildungsangebotsver-
halten der Industriebetriebe. Die von ihnen angebotenen 
Ausbildungsstellen stecken, unter der vereinfachenden 
Annahme, daß Angebots- und Nachfrageverhalten von-
einander unabhängig sind, gleichsam die Obergrenze für 
die mögliche Quantität der Ausbildungsverhältnisse ab. 
Diese wird, so die Vermutung, maßgeblich bestimmt durch 
die Entwicklung des Bedarfs an Facharbeitern, durch 
technisch-organisatorisch bedingte Veränderungen der 
Arbeitsplätze und durch die Betriebsgrößenstruktur der 
Industriezweige sowie deren Veränderungen. 
Bezüglich der Beziehungsrichtung dieser Variablen wird 
erwartet: Je niedriger der Bedarf an Facharbeitern ist, 
um so geringer ist die Zahl der angebotenen Ausbildungs-
plätze, und: je größer die Kapitalausstattung des Arbeits-
platzes ist, um so niedriger ist die Anzahl der Ausbildungs-
plätze. Grund: Mit zunehmender Kapitalausstattung 
nimmt die Möglichkeit ab, Jugendliche durch das „Mit-
erleben des Betriebsgeschehens“ quasi en passant zu quali-
fizieren; das Risiko von Produktionsstörungen und Un-
fallgefährdungen nimmt zu und die Kosten für die 
Simulation der Arbeitsplätze in Lehrwerkstätten steigen 
immens an. 
Im Hinblick auf den Effekt der Betriebsgrößenstruktur 
wird vermutet: Je größer der Anteil der Kleinbetriebe 
in einem Industriezweig ist, um so höher ist dort die An-
zahl der gewerblichen Auszubildenden. Und: Mit zuneh-
mender Konzentration auf größere Betriebseinheiten wer-
den vermutlich mehr Ausbildungsplätze vernichtet als neu 
geschaffen, und zwar deshalb, weil Auszubildende in 
Großbetrieben wesentlich seltener als in Kleinbetrieben als 
Arbeitskräfte verwendet werden. Ob sich die genannten 
Faktoren in ihrer Wirkung auf die angebotenen Ausbil-
dungsplätze ergänzen oder neutralisieren, hängt von ihrer 
relativen Stärke und ihren Entwicklungen im Zeitablauf 
ab. Beides sind empirische Fragen. 
Das Angebotsverhalten der Industriebetriebe wird ver-
mutlich nicht nur von diesen Variablen beeinflußt, son-
dern auch von der jeweiligen konjunkturellen Entwick-
lung. Zu erwarten ist, daß dieser Faktor positiv mit dem 
Angebotsverhalten korreliert. 
Welche Menge der von der Industrie angebotenen Aus-
bildungsstellen tatsächlich ausgeschöpft und damit in Aus-
bildungsverhältnisse umgewandelt wird, wird vom Nach-
frageverhalten der Jugendlichen bestimmt. Auf dem Hin-
tergrund des in der Vergangenheit zu beobachtenden brei-
ten Zustroms zu weiterführenden allgemeinbildenden 
Schulen einerseits und zu berufsbildenden Schulen ande-
rerseits ist zu vermuten, daß auch die sozialen Schichten, 
aus denen sich der Facharbeiternachwuchs rekrutiert, ihr 
Bildungsverhalten überprüften. Wahrscheinlich ist, daß 
sie ihre Präferenzen dabei auf kaufmännische, technische 
und administrative Ausbildungsgänge konzentrierten, also 
auf Berufe, die mit einem höheren Prestige versehen sind, 
so daß sich die Nachfrage nach Facharbeiterpositionen 
verringerte. 
Zusammenfassend ergibt sich als zentrale These, daß der 
Rückgang der Anzahl der gewerblichen Auszubildenden 
14) Insgesamt wurden 28 Industriezweige in die Analyse einbezogen (siehe 

Übersicht 2, Anhang B). 
15) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Fachserie D, Industrie und Handwerk, 

Reihe 4: Sonderbeiträge zur Industriestatistik, Beschäftigte nach der Stellung 
im Betrieb, 1962—1972. 

16) Unterstellt wird hiermit, daß die Anzahl der in einem Industriezweig 
beschäftigten Facharbeiter die ungefähre Größenordnung des Bedarfs an 
Facharbeitern indiziert. 

17) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), ebenda. 

in der Industrie vor allem darauf beruht, daß die Um-
strukturierungen der Arbeitsplätze in den Industriezwei-
gen den Bedarf an Facharbeitern reduzieren und daß diese 
Entwicklung begleitet wurde durch einen Rückgang der 
Nachfrage nach gewerblichen Ausbildungsstellen. 

Das Datenmaterial selbst deutet daraufhin, daß ab 1969/ 
70 in den meisten Industriezweigen eine Art Niveau-
verschiebung in der Entwicklung der gewerblichen Aus-
zubildendenbestände erfolgte. In der Mehrzahl der In-
dustriezweige vollzog sich dieser Entwicklungsbruch der-
gestalt, daß der seit 1962 zu beobachtende Trend zur 
Reduzierung des Umfangs der Facharbeiternachwuchs-
ausbildung ab 1969/70 deutlich verstärkt wurde. Um nun 
zu verhindern, daß dieser Bruch in der Entwicklung den 
möglichen Einfluß der oben beschriebenen Variablen in 
statistischer Hinsicht stört, wurde eine eigenständige 
Variable gebildet und mit in die Analyse einbezogen. 
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sionsanalyse wegen der geringen Zahl der Beobachtungs-
zeitpunkte nicht möglich war. 
Um dennoch die Besonderheiten der einzelnen Sektoren 
berücksichtigen zu können, wurden industriezweigspezi-
fische „Trendfaktoren“ in das Modell eingeführt, welche 
die nicht auf die eigentlich erklärenden Variablen zurück-
zuführenden Differenzen in der Zahl der gewerblichen 
Ausbildungsverhältnisse zwischen je zwei der 28 Industrie-
zweige messen und damit eine bessere Anpassung an die 
beobachteten Werte der abhängigen Variablen ermög-
lichen. 
Das Modell ist weiterhin so konzipiert, daß sämtliche 
Kombinationen zwischen den eigentlichen Erklärungs-
variablen ermittelt und in ihrer Wirkung auf das Erklä-
rungsobjekt beobachtet werden können. Hierdurch wird 
es möglich, die „beste“, d. h. aus den tatsächlichen — und 
nicht aus allen potentiellen — Einflußfaktoren bestehende 
Regressionsgleichung auszuwählen. Zusätzlich können 
auch die Bedingungen spezifiziert werden, unter denen der 
Einfluß einer bestimmten erklärenden Variablen ausge-
übt wird. 
Alle Untersuchungsmerkmale (ausgenommen die industrie-
spezifischen Ausgleichsfaktoren sowie der den Entwick-
lungsknick bezeichnenden Variablen) wurden logarith-
miert. 

4. Empirische Befunde 
Anders als ursprünglich erwartet üben in dem vorliegen-
den Datenmaterial nur vier von den sieben potentiellen 
Erklärungsvariablen einen gesicherten Einfluß27) auf die 
Anzahl der gewerblichen Ausbildungsverhältnisse aus. Es 
sind dies die Anzahl der Facharbeiter, die Höhe der Kapi-
talintensität und die Betriebsgrößenstruktur der Indu-
striezweige, also die Faktoren, die in etwa die Arbeits-
organisationsstruktur der Industriezweige beschreiben. 
Bestätigt wird ferner, daß der ab 1969/70 zu beobach-
tende Bruch in der Entwicklung der Auszubildenden-
bestände nicht auf Zufälligkeiten beruht. Beide Faktoren-
gruppen zusammengenommen erklären in Verbindung 
mit den industriezweigspezifischen „Trendfaktoren“ rd. 
94 % der Variationsursachen des Umfangs der industriellen 
Facharbeiternachwuchsbildung (siehe Tabelle l, Anhang 
A). 
Oberträgt man die in Tabelle l berechneten Schätzwerte 
für die vier statistisch gesicherten Erklärungsvariablen in 
das der Untersuchung zugrundeliegende Regressionsmo-
dell28), so erhält man für den Umfang der Facharbeiter-
nachwuchsausbildung im i-ten Industriezweig folgende 
Erklärungsfunktion (Schätzfunktion): 

18) Krengel, R., u. a., Produktionsvolumen und -potential, Produktionsfaktoren 
der Industrie im Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, Statistische 
Kennziffern, 15. Folge, Berlin 1974, S. 123. 

19) Anmerkungen zur Operationalisierung siehe Anhang B, Ziffer 1. 
20) Krengel, R., u. a., a. a. O., S. 8. 
21) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Fachserie D, Reihe 4: Sonderbeiträge zur 

Industriestatistik, Betriebe und Umsatz nach Betriebsgrößenklassen. 
22) Anmerkungen zur Operationalisierung siehe Anhang B, Ziffer 2. 
23) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), ebenda. 
24) Zusätzliche Angaben zur Operationalisierung siehe Anhang B, Ziffer 3. 
25) Siehe Bundesanstalt für Arbeit, Bestandsaufnahme und kritische Analyse 

sowie Vorschläge für Maßnahmen zum Abbau der Arbeitslosigkeit Jugend-
licher und zur Verbesserung der Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt, 
internes Arbeitspapier, Nürnberg 16. 1. 1975, S. 11. 

26) Siehe Egle, F., Regressionsschätzung bei kombinierten Querschnitts- und 
Zeitreihendaten; Aufsatz in diesem Heft. 

27) Als statistisch gesichert gilt in dieser Untersuchung ein Zusammenhang, der 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 95 % nicht auf Zufälligkeiten beruht. Zur 
Methodik der Signifikanzprüfung siehe Anhang A. 

28) Siehe Egle, F., a. a. O., Modell (6). 
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Wie den Vorzeichen der in dieser Gleichung enthaltenen 
Regressionskoeffizienten zu entnehmen ist, werden die in 
den eingangs formulierten Hypothesen erwarteten Ein-
flußrichtungen der meisten Variablen bestätigt. Eine Aus-
nahme bildet lediglich die Variable „Anteil der Kleinbe-
triebe“ (Variable X4). Anders als erwartet korreliert ein 
hoher Anteil von Kleinbetrieben nicht positiv, sondern 
negativ mit dem Umfang der gewerblichen Nachwuchs-
ausbildung. Je größer der Anteil der Kleinbetriebe an der 
Gesamtzahl der Betriebe eines Industriezweiges ist, um so 
geringer ist die Anzahl der gewerblichen Auszubildenden. 
Jugendliche, die in industriellen Kleinbetrieben ausgebil-
det werden, werden anscheinend seltener als „produktive 
Arbeitskräfte“ eingesetzt als in Handwerksbetrieben. 

Sieht man zunächst davon ab, daß sich der Rückgang der 
Auszubildendenbestände seit 1969/70 signifikant ver-
stärkte, so zeigt sich weiterhin, daß die Ausbildungsunter-
schiede zwischen den Industriezweigen hauptsächlich von 
der Anzahl der Facharbeiter (Variable X1) bestimmt wur-
den. Während eine Verringerung der Facharbeiterbestände 
um l % eine durchschnittliche Reduzierung der Zahl der 
Auszubildenden um rd. 0,9 % nach sich zog, bewirkte eine 
Erhöhung der Kapitalintensität (Variable X2) von eben-
falls l % einen Rückgang im Bestand der Auszubildenden 
von durchschnittlich 0,3 %. Vergleichsweise am geringsten 
ist der Einfluß der Betriebsgrößenstruktur (Variable X4). 

Überraschend stark ist das Ausmaß der ab 1969/70 zu 
beobachtenden (und nicht auf die oben genannten Er-
klärungsvariablen zurückführbaren) Verringerung des 
Umfangs der Facharbeiternachwuchsausbildung. Rechnet 
man nämlich den Regressionsparameter um29), so ergibt 
sich, daß sich seit 1969/70 die Anzahl der Auszubildenden 
im Durchschnitt der Industrie um rd. 20% verringerte. 
Die Gesamtveränderungen der Auszubildendenbestände 
beruhen ab 1969/70 damit vorrangig auf den Faktoren, 
die den Entwicklungsknick induzierten. 

Der für den Gesamtbereich der Industrie feststellbare 
breite Rückgang der Facharbeiternachwuchsausbildung be-
ruhte nach den hier vorliegenden Daten wesentlich darauf, 
daß sich der Bedarf an Facharbeitern (Variable X1) 
reduzierte und daß der zunehmende Technisierungsgrad 
der Arbeitsplätze (Variable X2) einer betrieblichen Aus-
bildung immer mehr Hemmnisse entgegenstellte. Diese 
Kontraktionsprozesse wurden ab 1969 ganz erheblich 
verstärkt. 

Diese „Durchschnittsaussage“ kennzeichnet speziell die 
Situation in den meisten Grundstoff- und Verbrauchs-
güterindustrien. In diesen Industriezweigen kumulierten 
sich die signifikanten Einflußvariablen in ihrer Wirkung 
auf die Nachwuchsausbildung. Der Bedarf an Fachar-
beitern nahm nicht zuletzt wegen der relativ geringen gü- 
29) Alternatives Einsetzen von X6 = 0 für 1968 und X6 = l für 1970 in die 

entlogarithmierte Schätzungsfunktion.  
30) Siehe von Hennings, H., U. Schwarz, a. a. O. Übersicht 7, S. 122. 

terwirtschaftlichen Nachfragezuwächse) ab, und der zu-
nehmende Einsatz neuer Produktionstechniken baute im-
mer mehr Barrieren gegen die betriebliche Ausbildung auf. 
Verstärkt wurden diese Entwicklungen durch Faktoren, 
die 1969/70 zu veränderten Verhaltensweisen führten. 
In anderen Industriezweigen (z. B. der Mineralölindustrie, 
dem Maschinenbau und der Druckerei- und Vervielfälti-
gungsindustrie) nahm die Zahl der gewerblichen Auszu-
bildenden dagegen wegen der enormen Kapitalintensivie-
rung der Arbeitsplätze ab. Nimmt man hinzu, daß sich 
hier die Facharbeiterbestände konträr zu den Auszubil-
dendenzahlen entwickelten30), so scheinen sich diese In-
dustriezweige ihre Nachwuchskräfte vor allem auf dem 
Wege der Abwerbung von anderen Wirtschaftsbereichen 
beschafft zu haben. 

Anders stellt sich die Situation in den wenigen Industrie-
zweigen dar, die in der Vergangenheit vermehrt Jugend-
liche für Facharbeiterpositionen ausbildeten (z. B. Chemi-
sche Industrie, Elektrotechnische Industrie, Fahrzeugbau). 
In diesen Industriezweigen beruhte die Zunahme der Fach-
arbeiternachwuchsausbildung wesentlich darauf, daß die 
hohen güterwirtschaftlichen Nachfragezuwächse einen zu-
nehmenden Bedarf nach einschlägig ausgebildeten Fach-
kräften induzierten. Dieser Expansionseffekt war so stark, 
daß die von den technologischen Veränderungen der Ar-
beitsplätze sowie die von den „1969er Veränderungen“ 
ausgegangenen Kontraktionseffekte überkompensiert 
wurden. Dieser Sachverhalt darf jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß gerade diese Industriezweige 
seit Beginn der sechziger Jahre — als Reaktion auf 
die Stagnation der deutschen Erwerbstätigen — einen 
wachsenden Teil der Facharbeiterplätze mittels neuer Pro-
duktionstechniken so veränderten, daß sie mit billigeren 
un- und/oder angelernten Arbeitskräften (Ausländer und 
Frauen) besetzt werden konnten und daß sich als Folge 
dieser Umstrukturierungen der Anteil der Facharbeiter an 
der gesamten Arbeiterschaft verringerte31). 
In dem eingangs formulierten Hypothesengerüst war die 
Erwartung geäußert worden, daß der Umfang der Fach-
arbeiternachwuchsausbildung nicht nur von den bereits 
diskutierten Faktoren beeinflußt wurde, sondern darüber 
hinaus auch von der konjunkturellen Lage, der Verände-
rung der Betriebsgrößenstruktur und schließlich davon, 
daß sich die Nachfrage nach schulischen Ausbildungsgän-
gen erhöhte. Die Überprüfung der zuletzt genannten Zu-
sammenhänge erbrachte, daß die betreffenden Regres-
sionsparameter zwar ausnahmslos die erwarteten Vorzei-
chen aufweisen, daß aber aufgrund wahrscheinlichkeits-
theoretischer Überlegungen nicht ausgeschlossen werden 
kann, daß dies das Ergebnis von Zufälligkeiten ist (siehe 
Tabelle 2, Anhang A). Nach den vorliegenden Berechnun-
gen lassen sich also allenfalls Tendenzen eines Einflusses 
dieser Variablen auf den Umfang der gewerblichen Nach-
wuchsausbildung feststellen32). 

5. Schlußfolgerungen 
Versucht man aus den Ergebnissen der Regressionsanaly-
sen ein erstes Fazit zu ziehen, so ergibt sich: Der Umfang 
der Facharbeiternachwuchsausbildung in Industriebetrie-
ben (mit 10 und mehr Beschäftigten) wurde im Zeitraum 
1962 bis 1972 wesentlich durch vier Faktoren bestimmt. 
Dies sind in der Reihenfolge ihrer Bedeutung: der Bedarf 
nach Facharbeitern, der Technisierungsgrad der Arbeits-
plätze, Faktoren, die 1969/70 zu veränderten Verhaltens- 
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weisen führten, sowie die Betriebsgröße. Die gewichtigste 
Ursache für den Rückgang der gewerblichen Nachwuchs-
ausbildung scheint darin zu bestehen, daß sich in vielen 
Industriezweigen der „Bedarf“ nach Facharbeitern ver-
ringerte und/oder daß die zunehmende Technisierung der 
Arbeitsplätze einer betrieblichen Ausbildung immer mehr 
Hemmnisse entgegenstellte. Erheblich verstärkt wurden 
diese Rückgänge durch Faktoren, die sich erst ab 1969/70 
negativ auf den Ausbildungsumfang auswirkten. Ob diese 
Effekte zusätzlich noch durch Konzentrationsprozesse in 
der Industrie und durch Rückgänge in der Nachfrage nach 
gewerblichen Ausbildungsstellen verschärft wurden, ließ 
sich nicht mit Sicherheit feststellen. Das gleiche gilt für den 
Einfluß der Konjunktur auf den Umfang der Nachwuchs-
ausbildung. 
In Anbetracht der Schwächen der hier verwendeten Daten 
sollten diese Befunde nicht so sehr im Sinne von empirisch 
31) Siehe Gerstenberger, F., Strukturelle Entwicklungstendenzen im Beschäfti-

gungssystem der Bundesrepublik ab 1960 unter besonderer Berücksichtigung 
der Änderung von Tätigkeits- und Anforderungsprofilen, Gutachten im 
Auftrag des Deutschen Bildungsrates, 1974, S. 6 f. 

32) Die Irrtumswahrscheinlichkeit bei der Annahme eines positiven Einflusses 
der Konjunktur beträgt rd. 18 %. Die Annahme der These, daß sich die 
Konzentration negativ auf den Umfang der Ausbildung ausgewirkt habe, 
ist dagegen mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von rd. 43 % verbunden. 
Die These, daß sich die Nachfrage nach gewerblichen Ausbildungsstellen 
verringert habe, ist mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von rd. 36 % behaftet. 

hinreichend genau belegten Aussagen interpretiert werden. 
Angemessener ist es, von „begründeten Arbeitshypothe-
sen“ zu sprechen, die für weitere Untersuchungen for-
schungsleitend sein können. 

Sollten die vorgelegten Befunde in diesen Unter-
suchungen bestätigt werden, so wäre hieraus die Folgerung 
zu ziehen, daß der Rückgang der gewerblichen Ausbil-
dungsverhältnisse in der Tendenz den funktionalen Erfor-
dernissen der Industrie entspricht. Vergegenwärtigt man 
sich aber, daß für einen großen Teil der Jugendlichen, aus 
denen sich bisher der Facharbeiternachwuchs rekrutierte, 
alternative Berufsmöglichkeiten immer weniger realisier-
bar sein dürften (aufgrund von Verdrängungen durch Ab-
iturienten und Realschüler), so deutet sich hier eine Un-
gleichgewichtssituation an, die umgehend einer Lösung 
bedarf. Sollte man sich hierbei für eine Strategie entschei-
den, die auf eine Erhöhung des Ausbildungsstellenangebots 
abzielt, so kann sich diese nicht nur darauf beschränken, 
die ungleichen Ausbildungskosten zwischen den einzelnen 
Ausbildungsbetrieben auszugleichen. Nach den vorgeleg-
ten Ergebnissen müßten Maßnahmen hinzukommen, die 
direkt am Prozeß der innerbetrieblichen Arbeitszerlegung 
ansetzen und das Ziel verfolgen, die weitere Entstehung 
von unqualifizierten Arbeitsplätzen zu verhindern. 
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Anhang B 
Anmerkungen zur Operationalisierung ausgewählter 
Variablen 
1. Definition der Variablen „Konjunkturelle Lage“ 
In der Literatur wird die These vertreten, daß die Betriebe 
mit ihrer Nachwuchsausbildung nicht sofort auf die ver-
änderte konjunkturelle Lage reagieren könnten. Dies liege 
zum einen an den durch die Schuljahre festgelegten Ein-
stellungsterminen und zum anderen daran, daß die Aus-
wirkungen der Konjunkturschwankungen auf die einzel-
nen Betriebe nicht sämtlich zum gleichen Zeitpunkt er-
folgen. Es sei deshalb davon auszugehen, daß sich die 
konjunkturelle Lage erst mit einem durchschnittlichen 
time-lag von l bis 2 Jahren auf die Einstellung von Aus-
zubildenden auswirkt33). In der vorliegenden Unter-
suchung wurde dieser These dadurch Rechnung getragen, 
33) Siehe Steinbach, S., a. a. O., S. 24 f. 
34) Betriebe mit weniger als 10 Beschäftigten blieben außer Betracht, um die 

Identität mit der Abgrenzung der Betriebe zu wahren, denen die Auszu-
bildendenbestände entstammen. 

35) Prognos AG, Analyse und Prognose der Unternehmen aus Größenstruktur, 
Basel 1975. 

36) Prognos AG, a. a. O., S. 209 ff. 

daß sowohl Berechnungen ohne time-lag als auch Berech-
nungen mit einem time-lag von einem Jahr durchgeführt 
wurden. 

2. Definition der Variablen „Konzentration“ 

Eine Konzentration der Betriebe auf größere Betriebs-
einheiten wird in der vorliegenden Untersuchung dann 
konstatiert, wenn sich der Anteil der Kleinbetriebe in 
einem Industriezweig im Beobachtungszeitraum ver-
ringert. Kleinbetrieb wird dabei definiert als ein Betrieb, 
in dem zwischen 10 und 49 Beschäftigte tätig sind34). Wie 
die in der Übersicht 2 dargestellten Berechnungen zeigen, 
veränderte sich die Betriebsgrößenstruktur in den meisten 
Industriezweigen zwischen 1962 und 1972 nur gering-
fügig. Eine generelle Tendenz zur Konzentration auf grö-
ßere Betriebseinheiten läßt sich, wie auch ein PROGNOS-
Gutachten35) zeigt, für die hier vorgenommenen Abgren-
zungen nicht feststellen. Die in der Öffentlichkeit häufig 
behaupteten Umschichtungen beziehen sich schwerpunkt-
mäßig auf Betriebe mit weniger als 10 Beschäftigten. Sie 
verringerten ihren Anteil an der Gesamtheit der Betriebe 
beträchtlich36). 
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3. Definition  der  Variablen   „Nachfrage  nach  betrieblichen 
Berufsausbildungsstellen“ 

Da Angaben über die tatsächliche Nachfrage nach Aus-
bildungsstellen und deren Entwicklung in dem Beobach-
tungszeitraum 1962—1972 nicht existieren, ist man auf 
mehr oder weniger genaue Schätzgrößen aus der amtlichen 
Statistik angewiesen. Im vorliegenden Fall wurde als 
Indikator für die Veränderung der Nachfrage folgende 
Maßzahl gebildet: Prozentuale Entwicklung der Größe, 
die entsteht, wenn die Gesamtheit der Abgänger aus 
Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien (bis einschließ-
lich mittlerer Reife) bereinigt wird um die Anzahl derer, 
die sich bei der Berufsberatung für eine schulische Berufs-
ausbildung interessierten. Als Basis der Entwicklung im 
Beobachtungszeitraum gilt 1962. Ein Ansteigen der Maß-
zahl symbolisiert einen Rückgang der Nachfrage; ein 
Absinken bezeichnet einen Anstieg der Nachfrage. Berech-
nungsmodus und Entwicklung der Variablen im Zeitlauf 
sind der Übersicht 3 zu entnehmen. 
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